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PREDIGT ZUM WEISSENSONNTAG, GEHALTEN AM 11. APRIL 2010 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WIE MICH DER VATER GESANDT HAT, SO SENDE ICH EUCH“
Man fragt heute oftmals: Wer ist ein Christ? Oder: Was muss der Mensch glauben und tun, um Christ zu sein? Oder: Wie stellt sich das Christ Sein von den Anfängen des Christentums her dar? Auf diese Fragen kann man verschiedene Antworten geben. Richtig sind sie nur dann, wenn sie die Osterbotschaft einbeziehen: Nur der ist ein Christ, der an den auferstan-denen Christus glaubt, denn die Auferstehung Jesu ist der Kern und das eigentliche Funda-ment der urchristlichen Verkündigung. Darin eingeschlossen ist der Glaube, dass Christus der Sohn Gottes ist, denn in seiner Auferstehung hat er sich als solcher erwiesen. Einge-schlossen ist darin aber auch der Glaube, dass er in seiner Kirche fortlebt und fortwirkt, denn die Kirche ist der mystische Leib Christi, der fortlebende Christus. Zum Glauben aber muss das Zeugnis hinzukommen, denn wo immer der Auferstandene seinen Jüngern  begeg-net, da erteilt er ihnen den Auftrag, seine Auferstehung zu bezeugen. Der Osterglaube und das Osterzeugnis gehören so eng zusammen wie die zwei Seiten einer Münze. Verstehen wir das Christ Sein vom Osterglauben her, reduziert sich die Zahl der Christen erheblich, denn viele Christen haben nur ein sehr vages Verständnis von ihrer christlichen Berufung.
+
Nur einige Überlegungen zum Osterglauben und zum Osterzeugnis:  Der heilige Augustinus sagt in einer Osterpredigt vor eineinhalbtausend Jahren: „Lasst uns an Christus, den Ge-kreuzigten, glauben, aber an ihn, der von den Toten auferstand“. Durch seine Auferstehung hat Christus die Erlösung vollendet und den Tod besiegt. Das ist authentisch.
Nun ist der Tod das Problem Numero eins für uns Menschen. Dabei ist diese Frage nicht in allen Lebensphasen, nicht zu jeder Zeit, gleich vordringlich in unserem Bewusstsein. Für junge Menschen ist sie oft sehr fern liegend und uninteressant, bis sie dann einmal plötzlich unmittelbar erlebt und erfahren wird im Tod eines Freundes oder eines Angehörigen oder eines Verwandten. In der nüchternen Statistik heißt das dann: Bei denen, die im dritten und vierten Lebensjahrzehnt stehen, ist die Zahl der Kirchenbesucher am niedrigsten. Schon mehr beschäftigt uns der Tod um die Mittagszeit des Lebens, auf der Höhe des Lebens, um die Wende zwischen dem Morgen und dem Abend. Unbewusst und bewusst wird der Tod dann mehr und mehr zu einem bedeutenden Gegenstand unserer Hoffnungen oder unserer Ängste. Oft löst der Tod Hoffnungen und Ängste zugleich aus. Noch mehr beschäftigen wir uns mit dem Tod am Abend unseres Lebens, in der Regel. 

Gewiss ist die Art des Verhaltens angesichts des Todes und der Vergänglichkeit bei den Menschen verschieden: Der eine geht auf sie zu, der andere blickt an ihnen vorbei, ein Drit-ter verdrängt sie. Wohlstand und Unterhaltung helfen dabei mit, dass man am Tod und an der Vergänglichkeit vorbei sieht oder dass man sie verdrängt.  Aber das geht  nur eine Zeit-lang, nur eine Zeitlang kann man die Augen vor dieser unerbittlichen Wirklichkeit verschlie-ßen.

Wir alle existieren auf den Tod hin, das gilt für einen jeden von uns. Entgegen dieser allge-meinen Erfahrung sagt und demonstriert uns nun die Osterbotschaft: Am Ende gewinnt das Leben. Oder, um es mit den Worten der Osterpräfation zu sagen: „Durch seinen Tod hat er unseren Tod überwunden und durch seine Auferstehung uns das Leben neu geschaffen“.
In der Osterbotschaft erfahren wir, dass Christus in die letzte menschliche Not hinabgestie-gen ist, dorthin, wohin kein Mensch uns begleiten kann, in den Tod, und dass er den Tod dadurch verwandelt und aus dem absoluten Ende den Anfang des neuen Lebens gemacht hat, den Anfang jenes Lebens, das keinen Tod mehr kennt. 
Von ihm, dem Auferstandenen, heißt es in der Geheimen Offenbarung: „Ich bin der Erste und der Letzte (das heißt: der Anfang und das Ende). Ich habe die Schlüssel des Todes und der Unterwelt“ (Apk 1, 17-19). Das will sagen: Er, der Auferstandene, führt uns durch die Zeit. Und wenn wir uns von ihm führen lassen, erwächst auch für uns einmal das Leben aus dem Tod, können wir schon in diesem Leben den Tod verachten.
Der Auferstandene zeigt uns die verklärten Wundmale, wie er sie einst dem Apostel Thomas gezeigt hat, und er sagt uns die nämlichen Worte, die er einst dem Zweifler gesagt hat: „Sei nicht ungläubig, sondern gläubig (Joh 20, 27).

Mit seinem Tod und mit seiner Auferstehung hat Christus nicht nur unseren Tod überwun-den, sondern auch alles Leid, das uns bedrängt. Ungeheuer vielfältig ist es in unserer Welt bis zur Stunde, das Leid der Armen, der Hungernden, der Enttäuschten, der Einsamen, der Kranken, der Kinder, das Leid der Flüchtlinge und der Verfolgten, aber auch das Leid, das wir persönlich tragen. In seinem Sterben hat Christus alles Leid der Menschheit auf sich ge-nommen und verklärt. Im Hebräerbrief lesen wir: „Unter Tränen und Wehklagen hat er in sei-nem Erdenleben zu Gott gefleht“ (Hebr 5, 7). In ihm hat Gott selbst die Tiefe des Leidens der Menschheit ausgekostet. „Er wurde verwundet und zerschlagen“, heißt es bei dem Prophe-ten Jesaja (53, 5). 
In Jesu Auferstehung ist alles Leid überwunden für jene, die mit ihm auferstanden sind  im Glauben und die im eucharistischen Sakrament und überhaupt in den Sakramenten der Kir-che mit ihm verbunden sind. Im Osterglauben können wir alles Leid durchstehen, egal in welcher Form es uns trifft. 
Im Römerbrief erinnert uns der heilige Paulus daran, dass die Leiden dieser Zeit nicht zu vergleichen sind mit der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden wird (8, 18). Im Evangelium des heutigen Sonntags heißt es: „Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben“.
Mit der Überwindung des Todes und der Leiden dieser Welt ist auch im Tod und in der Auf-erstehung Jesu die Herrschaft des Bösen gebrochen. Zwar erfahren wir es jeden Tag aufs Neue, dass das Böse und der Böse das Szepter führen in unserer Welt, zwar müssen wir täglich die Niederlage des Guten und der Guten mit ansehen, müssen wir immer wieder die Erfahrung machen, dass die Guten die Dummen sind und dass der Recht hat, der die Macht hat. Aber die Auferstehung Jesu zeigt uns etwas anderes, sie zeigt uns, dass Gott sich durchgesetzt hat und dass er sich durchsetzen wird, dass er auf der Seite dessen steht, der seinen heiligen Willen erfüllt und der sich als Jünger des Auferstandenen erweist. 
*

Der Auferstandene lebt in seiner Kirche. Er hat den Tod, das Leid und alle Bosheit dieser unserer Welt getragen und verwandelt und somit überwunden. In der Kirche finden wir ihn, auch in der zerschlagenen und gequälten Kirche unserer Tage. Denn auch sie ist der fortle-bende Christus. In ihr leidet und triumphiert er zu gleicher Zeit. Leben wir mit der Kirche, dann gilt für uns das Wort des Kolosserbriefes: „Euer Leben ist mit Christus in Gott verbor-gen. Wenn aber Christus erscheint, werdet auch ihr in Herrlichkeit mit ihm erscheinen“ (Kol 3, 3 f), dann erfahren wir existentiell die weltüberwindende Kraft des christlichen Glaubens. Ihn aber sollen wir verkünden, verkünden helfen. Unter diesem Aspekt gilt das Jesus-Wort des Evangeliums für einen jeden von uns: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch“. Amen.
PAGE  

